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Nach dem Musiktheaterstück «Les
Lignes du Coeur» im letzten Jahr hat
sich die Theaterwerkstatt dieses Mal
intensiv mit dem Drama «Dantons
Tod» beschäftigt. Es spielt in der düs-
teren Zeit der Französischen Revolu-
tion, in der Gewalt und die Guillotine
herrschen und Danton und seine An-
hänger zum Tode verurteilt sind. Die
jungen Männer wissen, dass sie hin-
gerichtet werden, heute oder mor-
gen, und hadern mit ihrem Schicksal,
sind verzweifelt, in Todesangst.

Kein Stück für heranwachsende
Schülerinnen und Schüler in der
Schweiz? Dies könnte man meinen.
Aber diese haben sich viel stärker
und offener mit dem Thema des end-
lichen Lebens auseinandergesetzt, als
der Gesamtleiter der Produktion, Al-
fred Bosshardt, erwartet hätte: «Es
ist unglaublich, wie sich die jungen
Darsteller in die seelischen Zustände
der Figuren, die in ihrer Existenz
aufs Äusserste bedroht sind, hinein-
versetzt haben», befindet er.

Stück und Besetzung
Georg Büchner schrieb 1835 inner-
halb von nur fünf Wochen «Dantons
Tod. Dramatische Bilder aus Frank-
reichs Schreckensherrschaft». Den
Hintergrund dafür bildete die Fran-
zösische Revolution, als sich Danton
und Robespierre gegenüberstanden.
Sie sind zu unerbittlichen Gegnern
geworden, und Büchner zeigt auf,
dass beide Parteien aus unterschied-

lich elitären Gründen die eigentliche
Sache der sozialen Revolution zu ih-
rem Vorteil missbrauchen. So stehen
sich auf der einen Seite George Dan-
ton und seine Anhänger Legendre,
Lacrois und Desmoulins, auf der an-
deren Seite Robespierre und die öf-
fentlichen Ankläger Desmoulins, St.
Just und Herman unversöhnlich ge-
genüber. Die weiblichen «Grisetten»
dienen der Entspannung und Zer-
streuung der aufgebrachten Männer,
das Pariser Volk, dargestellt in der
Person des Bürgers Simon und seiner

Frau, zeigt immer wieder die grosse
existenzielle Not auf, welche durch
die Ausbeutung der herrschenden
Klasse geschaffen wurde – und auch
nach der Revolution weiterbesteht.

Aufwühlende Szenen
Die aufwühlendsten Szenen in die-
sem Drama sind die Dialoge der jun-
gen Männer kurz vor ihrer unmittel-
bar bevorstehenden und unabwend-
baren Hinrichtung. Die Worte, Situa-
tionen und Beziehungen sind von un-
vorstellbarer seelischer Tiefe. «Jedes

Jahr fasziniert es mich aufs Neue, die
Hingabe der Schülerinnen und Schü-
ler in die Erarbeitung eines neuen
Stücks zu erleben», erklärt Boss-
hardt. «Und in diesem Jahr beein-
druckt es mich besonders, wie sich
die Jugendlichen mit dem Thema von
Hinrichtung und Todesangst ausein-
andersetzen. Die Parallelitäten zu
den aktuellen Ereignissen sind frap-
pant. Aber das ist nicht der Grund,
warum wir Dantons Tod machen,
sondern weil ich mit Erstaunen fest-
stellte, dass sich junge Menschen viel

stärker mit dem Thema des endli-
chen Lebens auseinandersetzen, als
wir denken.»

Engagierte Proben
Das Team rund um Theaterleiter Al-
fred Bosshardt probt bereits seit ei-
nem Jahr für die Aufführung von
«Dantons Tod». Zu Beginn zweimal
wöchentlich, in der Finalphase
durchgehend. Schon seit April spie-
len die Darsteller ohne Textbücher,
das heisst, sie konnten den Text ab
diesem Zeitpunkt bereits auswendig,
um sich dann in die Rolle voll und
ganz hinein zu fühlen.

Das engagierte Üben hat sich
wahrlich gelohnt: Die Intensität der
Darstellung und die Wucht der Dialo-
ge der jungen Schauspielerinnen und
Schauspieler der Theaterwerkstatt
Freigymi werden noch lange bei den
Zuschauern nachwirken.

Die Theaterwerkstatt
Die Theaterwerkstatt des Freien
Gymnasiums Zürich wurde im Früh-
jahr 1998 vom Geschichtslehrer Al-
fred Bosshardt gegründet, der sie bis
heute mit grossem Engagement leitet.
Ihr Ziel ist es, die positiven Wirkun-
gen des Theaterspielens auf die Per-
sönlichkeitsentfaltung der Jugendli-
chen zu nutzen. Jedes Jahr im Herbst
gelangt nach einjähriger, intensiver
Probezeit eine mit den Schülern-/in-
nen erarbeitete Theaterproduktion
auf die Bühne. Dabei wird grosser
Wert auf Professionalität und Spiel-
freude gelegt, sodass die Produktio-
nen der Theaterwerkstatt jedes Jahr
aufs Neue ihr Publikum begeistern.

Theaterwerkstatt zeigt «Dantons Tod»

Verena Nacke und Sabine Engel-Wortmann

Die Theaterwerkstatt des
Freien Gymnasiums Zürich
führt das bewegende Drama
«Dantons Tod» auf, das Ge-
org Büchner als 22-Jähriger
schrieb. Dreissig Schülerin-
nen und Schüler sind
in das Projekt involviert.

Die Theaterwerkstatt Freigymi präsentiert
das Drama «Dantons Tod». Premiere:
Freitag, 21. Nov. Weitere Vorstellungen:
Samstag, 22., Mittwoch, 26., Donnerstag,
27., Freitag, 28., Samstag, 29. Nov., je-
weils 19.30 Uhr in der Aula des Freien
Gymnasiums Zürich, Arbenzstrasse 19.
Vorverkauf und weitere Informationen un-
ter www.fgz.ch.

Szenen, die unter die Haut gehen: Freigymi-Schüler führen ein anspruchsvolles Theaterstück auf. Fotos: H.Ahrens

Alfred Bosshardt, welche Bedeutung hat

die Theaterwerkstatt?

Unsere Theaterwerkstatt fördert die
vielen positiven Auswirkungen des
Theaterspielens auf Jugendliche. Sie
erhalten die Möglichkeit, sich neben
den vorgegeben Lehrinhalten in eine
vollkommen ungewohnte Materie
einzubringen und in ihrem Schau-
spiel einmal von einer oftmals über-
raschend anderen Seite wahrgenom-
men zu werden. Die intensive Arbeit
an einer Rolle liefert zudem einen
wichtigen Teil in der Auseinanderset-
zung mit der eigenen Identität und
Persönlichkeitsentfaltung.

Im Jahr 1998 haben Sie die Theater-

werkstatt gegründet. Welche Entwick-

lung konnten Sie beobachten?

Ich konnte beobachten, dass über die
Jahre immer ein relativ konstantes
«Kontingent» an Schülern gibt, die
bereit sind, diese riesige Arbeit auf
sich zu nehmen und auf viele Frei-
zeitaktivitäten zu verzichten. Das ist
bemerkenswert und bedeutet, dass
es viele Jugendliche gibt, die spüren,
dass sie in der Theaterarbeit viel
über sich selbst herausfinden kön-
nen. Ich habe den Eindruck, dass die
Beteiligten sich – teilweise wenigs-
tens – zunehmend schwerer tun, mu-

tig und spontan et-
was auszuprobie-
ren. Man ist ge-
hemmter, scheint
mir, besonders in
emotionalen Be-
reichen. Aber das
ist ja auch eine all-
gemein feststellba-
re gesellschaftliche
Entwicklung, zu-
mindest in unserer
Umgebung. Aber letztlich schaffen sie
es dann doch – es braucht einfach
mehr Anschub als früher.

Wie schafft es die Theaterwerkstatt je-

des Jahr aufs Neue, ihr Publikum zu be-

geistern?

Durch immens ausserordentlich viel
Arbeit. Das Team probt ein ganzes
Jahr zweimal wöchentlich. Und in
der Finalphase durchgehend. Und
am Ende ist das meistens überra-
schende Resultat das Produkt eines
überdurchschnittlichen Aufwands. So
einfach ist das. Nur so haben die Fi-
guren Zeit, sich zu entfalten, alles
kann sich vertiefen. Ich gebe Ihnen
ein Beispiel. Die Sprache Büchners
ist extrem metaphorisch. Und obwohl
die Akteure bereits im April den gan-
zen Text auswendig können, wissen
sie noch lange nicht, wovon sie spre-
chen, wenn sie reden. An diesem
Punkt wird aus jeder einzelnen Meta-
pher ein Bild gemacht, das sich der
Schauspieler immer vorstellt, bevor
er den Mund aufmacht. Dann muss
er noch lernen, dass man es immer
sofort merkt, wenn er sich ein Bild

macht. Schlussendlich ist es verbo-
ten, zu reden, bevor man dieses Bild
nicht vor sich hat. Nur so versteht
der Zuhörer die Metapher. Das alles
braucht viel Zeit. Und plötzlich ist es
da. Wie eine Blume, die sich öffnet.

Aufgrund des natürlichen Schulturnus

wird das gesamte Team der Theaterwerk-

statt jeweils nach den Aufführungen neu

zusammengestellt. Wie wirkt sich dies

auf Ihre Arbeit aus?

Das ist ein regelmässig wiederkeh-
rendes Problem. Mit dem ich mich
abgefunden habe. Das ist halt einfach
so. Nicht zu ändern. Die Theater-
werkstatt ist wie die Schule selbst, ei-
ne Durchgangsstation.

Sie blicken selbst auf eine Schauspiel-

karriere zurück, haben sich aber dann

für eine «bürgerliche» Laufbahn ent-

schieden. Welchen Rat geben Sie Ihren

Schützlingen mit auf den Weg?

Zwischen 1986 und 1990 spielte ich
in der Nachfolge von Sven Eric Bech-
tolf die meistens sogenannten «Ju-
gendlichen Liebhaber» am Schau-
spielhaus Zürich. Die Einordnung,
Schauspieler = unbürgerlich würde
ich nicht machen. Besonders unter
den jahrelang fest angestellten Büh-
nenschauspielern gibt es viele sehr
bürgerliche «Beamte» – ohne dies
werten zu wollen. Ich habe ja beide
Laufbahnen als Geschichtslehrer und
Theaterleiter, das ist wunderbar.
Welchen Rat ich gebe? Schauspieler
soll nur zu werden versuchen, den ei-
ne echte Leidenschaft gepackt hat,
sonst hat er keine Chance.

Fünf Fragen an Alfred Boss-
hardt, den Gründer und
langjährigen Leiter der The-
aterwerkstatt Freigymi.

«Schauspieler brauchen Leidenschaft»

Sabine Engel-Wortmann

Alfred Boss-
hardt. Foto: zvg.

Der Verkauf des Autos will gut vorbe-
reitet sein. Wer wichtige Punkte be-
achtet, kann beim Privatverkauf
mehr Geld erlösen als bei der Inzah-
lungnahme beim Händler.

Wer ein neues Auto kauft, hat in
der Regel ein Problem. Wohin mit
dem alten? Die einfachste Variante:
Der Händler, falls man das neue Auto
bei einem gekauft hat, nimmt das al-
te Auto in Zahlung. Diese Variante
macht wenig Arbeit. Allerdings zahlt
der Händler einen tiefen Preis, da er
von der Differenz zwischen Ankaufs-
preis und Verkaufspreis lebt. Anhö-
ren sollte man sich die Offerte des
Händlers auf jeden Fall. Dabei ist von
Vorteil, wenn man den Marktwert
seines Autos kennt. Eine solche Be-
wertung kann man selbst online in
wenigen Minuten durchführen.

Unbedingt Vertrag aufsetzen
Das Auto komplett reinigen, ist
Pflicht. Zudem ist zu überlegen, ob
eine frische MFK drinliegt. Ist das er-
ledigt, geht es darum, den Wagen zu
inserieren. Alle Angaben im Inserat
müssen der Wahrheit entsprechen.
Es weckt Vertrauen, wenn das Inse-
rat Fotos enthält und Mängel nicht
verschweigt.

Auch die Besichtigung will vorbe-
reitet sein: Potenzielle Käufer interes-
sieren sich für Fahrzeugausweis, das
Protokoll der letzten MFK und ein lü-
ckenlos geführtes Serviceheft. Vor
der gemeinsamen Probefahrt sollte
man sich den Führerausweis zeigen

lassen. Ist man sich über den Preis
einig geworden, sollte man auf jeden
Fall einen schriftlichen Vertrag ab-
schliessen. Beim Kauf von privat
wird in der Regel keine Garantieleis-
tung gewährt. Der Käufer kann nur
dann den Kaufpreis mindern oder
vom Vertrag zurücktreten, wenn dem
Auto eine zugesicherte Eigenschaft
fehlt oder der Verkäufer einen Man-
gel verschwiegen hat.

VERSICHERUNGSTIPP

So verkaufen Sie Ihr Auto

Interessierte können unverbindlich mit
der Zurich Generalagentur Josef Zurkir-
chen in Kontakt trete: Bellerivestr. 20,
8008 Zürich, Tel. 044 387 73 73, Infos:
www.zurich.ch/zurkirchen. E-Mail josef.
zurkirchen@zurich.ch.

Josef Zurkirchen.  Foto: zvg.
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